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in beträchtlicher Menge vor und wird hier gewonnen, um als Satinober in Handel 
gebt•acht zu werden. Der Magnesit und Brauneisenstein werden von dem Oket• 
förmlich eingellüllt , so dass derselbe nur aus der Zersetzung des dem Magnesit 
beigemengten Schwefelkieses und des Bt·auneisensteines hervorgegangen zu sein 
scheint. Durch das Schlämmen und sot·gfältiges Sortiren des Okers gelang es 
Herrn W i s s  i a k, mehrere Sorten Satinobet· darzustellen ,  bei deren chemischer 
Untersuchung sich ein sehr günstiges Resultat et·gab. Die feinere Sorte zeigte 
nämlich einen Eisenoxyd-Gehalt von 69·2 Procent, eine minder feine 63·4 Pro­
zent; an Quarzsand enthielt erstere 6· 39, letztere 9·6 Procent. Diese beiden 
Sorten bringt Herr Whs i a k  mit 1!> und 10 Gulden pr. Centner in Handel, wäh­
rend zwei im Handel vorkommende b11ierische Sorten 60·!) und ä1 Pt·ocent an 
Eisenoxyd ergaben, die mit 30 und 2!> Gulden pt·. Centner olferirt werden. Die 
feinste im Handel vorkommende Sorte von baverischem Goldsatinober, welche mit 
30 bis 36 Gulden pr. Centner gezahlt wird, 

·
zeigtP einen Eisenoxyd-Gehalt von 

76 Procent. Hieraus ist ersichtlich, dass det· von Het'rn W i s s  i a k dargestellte 
Satinober den im Handel vorkommenden ausländischen an Qualität nicht im min­
desten nachstehe, und es ist zu wiinschen , dass derselbe in der Handelswelt Ein­
gang fande, wodurch nicht unbedeutende Summen dem Inlande erhalten werden 
könnten. 

Herr Bergrath Franz v. H auer gab eine allgemeine Uebersicht der Arbeiten 
und Untersuchungen, die er im verflossenen Sommer unternommen hatte, um 
einen geologischen Durchschnitt dm·ch die ganze Alpenkette von Passau an der 
Donau bis nach Duino am adt·iatischen Meere anzufertigen. 

Nach Vollendung der Zeichnung jener Theile, über welche bereits die Detail-­
aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt vorliegen , verliess er zu Anfang 
des Monats Juli Wien, ging nach Klagenfurt, studirte die reiche v. R o s t h o r n  'sehe 
Sammlung, welche durch die Thätigkeit ihres eifrigen und kenntnissreichen 
Besitzers fortwährend mit neuen Schätzen bereichert wird, und die unter C a  n a­
v a l' s einsichtsvoller Leitung stehende Musealsammlung und begab sich dann in 
Begleitung ·des Herrn A. G o b  a n  z nach Tarvis, wo er mit den Herren Fr. F o e t­
t e r  I e und Dr. K. P e t e r  s zusllmmenh·af. Später folgte dahin auch Herr Fr. v. 

Ro s t h o r n, der nun Herrn v. H a u e r  durch das Isonzothal bis Görz und weiter 
nach Adelsberg begleitete. Der obere Theil des Isonzothales wird zum grössten 
Theile von Dachsteinkalk gebildet. Von Capporetto angefangen folgen at1f diese 
unmittelbar Gesteine der Kreideformation . denen in der Umgegend von Göt'7. 
wieder an vielen Stellen Eocenschichten aufgelagert sind. Unmittelbar vor dem 
Eingange der Adelsberget· Grotte wurden Hippuriten aufgefunden, welche er­
weisen, dass auch det· dortige Kalkstein der Kreideformation angehöre. Nach 
Görz zurückgekehrt, vollendete Herr v. H a u e r nun den südlichsten Theil des 
Durchschnittes, wobei et· von dem Ingenieur der v. Ri t t  et,.schen Zuckerraffinerie, 
Herrn P f e if f e r, auf das Freundlichste unterstützt wurde, und ging dann nach 
V dine, wo Herr Dt·. J. A. P i  r o n a in der Sammlung des Gymnasiums sehr lehr-

-reiche Suiten von Gebirgsarten und Petrefacten aus Friaul zusammengestellt hat. 
In Begleitung desselben ging nun Herr v. H a u e r  durch das Fellatbal nach Pon­
tafel, welches unstreitig einen der lehrreichsten Durchschnitte der älteren Gesteine 
der Südalpen da1·bietet. Auf die Steinkohlenf01·mation folgen bei Pontafel selbst 
die Werfener Schiefer, darauf die Guttensteiner Kalke, dann weisse Kalksteine 
und Dolomite, ein Aequivalent der Hallstätter Schichten, dann bei Dogna die merk­
würdigen petrefactem·eichen Haihier Schichten, weiter die Dachsteinkalke, endlich 
hinter Portis die jiingcren Kreideschichten. Von Pontafel ging Herr v. H a u  e r  
weiter durch den Bornhaschgraben nach Hermagor, dann über Spital nach Gmünd. 
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wo et• am Manki-Ock eine ausgedehnte Serpentinp<trtie beobachtete , und weiter 
durch das Liese..thal, und den aus Glimmerschiefer bestehenden Katschberg nach 
St. Michael und Mautcrndorf. 

Die vorgehabten Untersuchungen in den Radstättet• Tauern und im Salz­
. kammergute wurden leider grossentheils durch Regenwetter vereitelt, doch wm·den 
die noch fehlenden nöthigsten Daten zur Vollendung des Durchschnittes zusammen­
gebracht, so dass diese•· nunmehr fertig gezeichnet werden kann. 

Herr Kad Ritte•· v. H a u er theilte ein einfaches Verfahren zm· fabriks­
mässigen Darstellung des kohlensamen Lithions aus Lepidolitb mit. 

Das Lithium, das metallische R11dical des seltenen Alkalis Lithion, wurde erst 
im Jahre 1817 von Arfvedson im Labo•·at01·ium von ße r z e l i u s  entdeckt. Es 
wurde hisher nur im Mineralreiche gefuuden, und zwar vorzüglich im Petalit, 
Lithion-Spodumen, Amhlygonit, Triphylin, Apyril, dem Tm·rn11lin YOn Utön und 
dem Lepidolith. Der Gehalt an Lithion ist in den meisten dieser Mine•·alien nicht 
unbeträchtlich, doch werden sie selbst nur spärlicl1 aufgefunden. Im Lepidolithe 
ist verhältnissmässig die geringste Menge enthalten , allein er kommt an einigen 
Stellen in grösseren M11ssen vor und bietet daher vorziiglich das Hauplrnatel'ial 
zur Darstellung des Lithions im Grosscn. 

Das Kaiserthum Oesl erreich besitzt einige merkwürdige Fundstätten für 

sonst im Allgemeinen selten vorkommende Metalle; so: OITenh:inya und Nagyag 
in Siebenbürgen für Tellurerze, .Toachimsth�l in Böhmen für l11·anerze u. s. w. 
Ein ähnlicher ausgezeichneter Fundort fiil' Lithion ist das Vot·komm rn VOll Lepi­
dolith am Berge H1·adisko bei Rozna in Mäh•·en. Der lithionhaltigc Glimme•· ist 
daselhst als Begleiter eines Ganggranites dem Gneisse eingelagert und es liegen 
hier grosse Massen von Lithion an einem Purtcte aufgehäuft, wäht•end es ande•·­
wärts so selten gefunden wird. Herr Ft·anz F o e tt e r  I c hatte im verflossenen 
Sommer während seiner geologischen Aufnahme füt• den Werne•·- Ve1·ein diesen 
Fundort besucht und eine beträchtliche Quantität des Lepidoliths an die k. k. 
geologische Reichsanstalt mitgeb1·acht, wodurch die llelegenheit geboten wm·de, 
die Darstellung des Lithions daraus in Angriff zu nehmen. 

Die bisherigen Verfahren zur Gewinnung sind in hohem Gt·ade kostspielig 
und zeitraubend, d:1her Lithionsalze zu den seltesten und theue•·sten chemischen 
Präparaten gehören. Hen v. H a u e r  führte demnach eine Reihe von Versuchen 
durch, zu dem Zwecke eine Vet·cinfachung des complicirten Processes aufzufinden, 
welcher auch nebstdem eine möglichste Kostenersparniss gestatten sollte. Als ein 
sehr geeignetes Mittel zur Zerlegnng des Mine•·als ergab sich schwefelsaure Kalk­
erde, oder der im Handel so billig vorkommei1de Gyps. Der fein gepulverte 
Lcpidolith wurde rnit einer gleichen Gewichtsmenge des letzteren gemengt und in 
hessischen Tiegeln einer meh•·e•·e Stunden andauernden Rothglühhitze ausgesetzt. 
Nach dem Erk<llten wurde die stm·k zusammengebackene Masse zet·schi:Jgeu u�d 
mit heissem Wasser ausgelaugt. Die Lösung enthielt die ganze Menge des im 
Lepidolithe befindlichen Kali, Lithion und Mangans, welche sich mit dem Gyps 
wechselseitig zu sehwefelsam·en Salzen zersetzt hatten. Schon durch diese ersten 
Versuche war sonach das geslellte Pt·ohlem im Wesentlichen gelöst. Die Lösung 
wurde auf ein möglichst geringes Volumen abgedampft. HiNlurch lässt sich schon 
ein Theil des schwerer löslichen Schwefelsauren Kalis abscheiden. Zur Entfer­
nung von Mangan und einer geringen in der Lösung enthaltenen Menge von Gyps 
wurde Schwefel-Ammonium und etwas oxalsaures Ammoniak zugesetzt und vom 
entstandenen Niederschlage abfiltrirt. Die rückständige Lauge , welche nunmehr 
hloss noch schwefelsaures Kali und Lithion enthielt, wurde mit Sod11 versetzt, wo­
durch das sich bildende sehwe•·lösliche kohlensaure Lithion gefällt wird. Dieses 
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